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Die Verwendung des Kapitals in Induſtrie und Handel. 


Der folgende höchft intereffante Bericht mit den Anträgen der 
VII. Abtheilung der Kommiſſion für Erörterung der Gewerbe: und 
Arbeitsverhaͤltniſſe in Dresden, wurde, vom Referenten Otto Gruner 
aus Leipzig vertheidigt, in der neunten Öffentlichen Sitzung jener Kom⸗ 
miſſion angenommen. Die Anträge find tiefgreifend. Finden fie 
Annahme bei der Regierung, und wird namentlich den groͤßeren 
Banken die Befugniß zur Noten-Ausgabe nach dem Vorſchlag 
gegeben, ſo werden der Volksarbeitskraft Kapitalien zufließen, welche 
bis jetzt nur Zwecken dienten, die nur zu oft die Zerſtoͤrung der Volks⸗ 
kraft zur Folge hatten. Der Reichsgewalt ſteht das Recht zu, das Bank⸗ 
weſen und das Ausgeben von Papiergeld zu regeln (F. 47). Wir 
hoffen und erwarten, es werde dereinſt im Volksintereſſe geſchehen. 

. * 35 ** 

„Bei Betrachtung aller der Fragen, welche den Hebel alles 
industriellen Lebens, das Kapital und deſſen Fluͤſſigmachung im 
Verkehr beruͤhren, iſt es vor allen Dingen nöthig, daß man ſich 
uͤber den Standpunkt feſt ausſpricht, von welchem aus man eine 
Beurtheilung der verſchiedenen Beziehungen zu gewinnen trachten 
will. Daß dies nur ein moͤglichſt allgemeiner fein kann und muß, 
iſt bei dem gegenwartigen Gegenſtande um fo nöthiger, als die 
Verhaͤltniſſe felbft ſehr relativer Natur find und in verſchiedenen 
Beziehungen auch verſchiedene Anſchauungen darbieten. 

uͤrde man naͤmlich dabei die Lage der Sachen annehmen, wie 
ſich dieſelben durch die auterordentlichen Ereigniſſe der gegenwaͤrtigen 
Zeit geſtaltet haben, fo würde die naͤchſte Folge fein, daß, wie dieſe 
Umſtaͤnde nur vorübergehend, fo auch die zur Milderung derſelben 
vorzuſchlagenden Mittel nur eben auf augenblickliche Hilfe, aber 
nicht auf dauernde Beſſerung berechnet ſein koͤnnen, und dies kann 
unmöglich Dasjenige fein, was man wuͤnſcht und verlangt. Das 
durch Ruhe und Ordnung wiederhergeſtellte Vertrauen und der 
damit zuruͤkgekehrte regelmäßige Geſchaͤftsgang, dies iſt wol die 
Baſis, auf welche gefußt werden muß, um Mittel vorſchlagen zu 
koͤnnen, die auf die Dauer wohlthaͤtigen Einfluß ausüben. Von 
dieſer Anſicht ausgehend, wird die Abtheilung die ihr geſtellte Auf: 
gabe zu loͤſen ſuchen. 

Um alle die verſchiedenen Geſichtspunkte, welche bier in Frage 
gelangen, moͤglichſt vollftändig einer Unterſuchung zu unterwerfen, 
und daraus zuletzt Dasjenige zu gewinnen, was fuͤr alle Zeiten von 
dauerndem Beduͤrfniß und gleicher Wichtigkeit iſt, aber auch die 


Grundlage bilden kann und fol, allen Störungen im Verkehr mit 
Kraft zu begegnen und ſie ſoweit unſchaͤdlich zu machen, als es 
uͤberhaupt der wechſelvolle Gang des geſchaͤftlichen Lebens zulaͤßt, 
hat Referent es am geeignetſten gehalten, die Ordnung der Eroͤr⸗ 
terungen nach den von der Kommiſſion für Erörterung der Gewerbs⸗ 
und Arbeitsverhaͤltniſſe aufgeſtellten Geſichtspunkten zu regeln. Er 
glaubt dabei einerſeits, daß darin ein vollftändiges Bild von allem 
Dem, was hier einſchlaͤgt, gegeben iſt, hofft andererſeits aber auch, 
daß ſich dieſe Abweichung von der gewohnlichen Form auch dadurch 
rechtfertigen laſſen wird, daß fie ſich enger an den in den hiſtori⸗ 
ſchen Berichten verfolgten Gang anſchließt. 

§. 1. Was zunaͤchſt die Verſicherung gegen Kriſen 
und Stockun gen betrifft, ſo erſcheinen ſie ſo unausfuͤhrbar, daß 
man ſich nicht einmal die Art und Weiſe der Ausfuͤhrung dieſer 
Idee denken kann. 

Man hat einmal in Livorno Verſicherungen gegen ſchlechte 
Schulden in ſofern gehabt, als man vor dem Eingehen auf ein Kredit⸗ 
gefchäft die Verſicherung gegen etwaige Zahlungsunfaͤhigkeit des 
Abkaͤufers nachſuchen konnte, wobei es aber natürlich dem Verſicherer 
freiftand, die Verſicherung Überhaupt abzuweiſen oder anzunehmen 
und nach Umſtaͤnden die Hoͤhe der zu zahlenden Prämien zu beſtim⸗ 
men, aber auch dieſes Inſtitut iſt ſpaͤter eingegangen. 

Wie aber eine Verſicherung gegen Kriſen und Stockungen im 
Allgemeinen ermöglicht werden ſollte, iſt nicht denkbar. 

Kriſen entſtehen ſtets durch Mangel an Vertrauen, welches, 
immermehr uͤberhandnehmend, ſich zuletzt auf alle Werthgegenſtaͤnde 
erſtreckt und nur nach und nach durch die Ruͤckkehr des Vertrauens 
geheilt werden kann. 

Die Vorſicht des Einzelnen kann aus Anzeichen das Nahen 
einer Kriſis erkennen und durch kluge Maaßregeln dieſelbe für ſich 
gefahrlos machen, dem Allgemeinen wuͤrden aber ſelbſt rechtzeitige 
Warnungen nichts nuͤtzen, ſie wuͤrden im Gegentheil das vorherge⸗ 
ſehene Uebel nur ſchneller herbeiziehen, indem die Befürchtung beffelz 
ben eben allgemeines Mistrauen, Beſchraͤnkung der gegebenen Kre⸗ 
dite, Fallen der Preiſe aller Werthgegenſtaͤnde u. f. w. bewirken 
wuͤrde. Und wie, wenn die Warnung, auf irrthuͤmlichen Anſichten 
beruhend, ſich als voreilig bewieſe und nur die zu Schaden brachte, 
die derſelben Folge leiſteten? 

Die Bemerkungen, die uͤber den Gegenſtand in einer Eingabe 
gemacht worden find, find fo treffend und namentlich die Schilde: 
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rung einer Kriſis, deren Folgen und der aus dieſen ſelbſt entſtehen⸗ 


den Abhilfe ſo wahr, daß ſie hier eine Stelle finden moͤgen. 

Gegen die Kriſen iſt noch kein Mittel gefunden und wir fuͤrch⸗ 
ten, es wird keins zu entdecken ſein. Die Kriſen ſind die Schat⸗ 
tenſeite der hoͤchſt entwickelten Induſtrie. Je größer die kommerzielle 
und induſtrielle Entwickelung eines Landes iſt, je heftiger ſind die 
Kriſen und je haͤufiger wiederholen ſie ſich. Wenn alle Geſchaͤfte 
gegen baar Geld gemacht werden koͤnnten, wuͤrde es allerdings keine 
Kriſen geben, wie wir ſie jetzt ſehen und wie ſie in England und Ame⸗ 
rika noch haͤufiger und intenſiver vorkommen als bei uns. Aber 
bei einem lebhaften Verkehre reichen die Baarmittel nirgend aus. 
Auch die Einfuͤhrung eines erweiterten Bankſyſtems kann dieſem 
Uebel nicht abhelfen, und zwar aus folgendem Grunde: 

Die Banken vermehren kuͤnſtlich die Betriebsmittel des Landes, 
indem ſie mehr Noten ausgeben, als ſie baaren Fond liegen haben; 
mit dieſem vermehrten Kapitale bieten ſie in ruhigen Zeiten dem 
Handels⸗ und Fabrikſtande die Mittel, die Geſchaͤfte zu erweitern; 
ſie bereiten daher einen Aufſchwung des Geſchaͤfts, welcher ſehr 
wohlthaͤtig wirkt, fo lange die Banken ſelbſt nicht um Einloͤſung 
ihrer Noten gedraͤngt werden. 

Die erſte Wirkung einer Kriſis iſt aber, daß alle Banken 
ihre Geſchaͤfte einſchraͤnken muͤſſen. Diejenigen, die vorſichtig find, 
ziehen die gegebenen Kredite im voraus ein und beſchraͤnken die 
Ausgabe ihrer Noten, um ſich auf den herannahenden Sturm vor- 
zubereiten; diejenigen Banken, welche leichtſinnig ſind, laſſen es 
darauf ankommen. Das Publikum wird aͤngſtlich, verlangt baares 
Geld fuͤr die im Umlaufe befindlichen Noten, und die Bank muß 
ſich dann ebenfalls die Mittel, ihre Verbindlichkeiten zu erfuͤllen, 
durch um fo plößlichere Einziehung ihrer Ausſtaͤnde verſchaffen. Die 
durch die Bank gedraͤngten Kaufleute und Fabrikanten aber, welche 
gewohnt waren Vorſchuß von der Bank waͤhrend der guten Zeit 
zu genießen, haben ihr Geſchaͤft im Verhaͤltniſſe zu dieſem Vor⸗ 
ſchuſſe ausgedehnt und gerathen in Verlegenheit dadurch, daß ihnen 
gerade in der Kriſis die gewoͤhnlichen Hilfsmittel entzogen werden; 
ſie ſind nun gezwungen, ihre Waaren oder Werthſchaften an den 
Markt zu bringen, wo ſie um deſto ſchwerer zu begeben, je weniger 
Kaͤufer in ſolchen Zeiten vorhanden ſind. — Daher tritt in jeder 
Kriſis ein allgemeines Fallen aller Waaren, Staatspapiere, Akzien 
und ſogar des Grundbeſitzes ein, wie wenig auch der wahre Werth 
dieſer Gegenſtaͤnde eigentlich in irgend einem Zuſammenhange mit 
der vorhandenen Kalamität zu ſtehen ſcheint; die Bedraͤngten muͤſſen 
aber Geld ſchaffen, die zweifelhaften Werthſchaften ſind gar nicht 
zu begeben, daher muͤſſen fie fich entſchließen die beſten Theile ihres 
Vermoͤgens zu verkaufen. Dieſes Fallen alles Eigenthums waͤhrt 
ſo lange fort, bis endlich die gefallenen Preiſe die Aufmerkſamkeit 
der außer dem Bereich der Kriſis gebliebenen Kapitaliſten des In⸗ 
oder Auslandes auf ſich ziehen; dann treffen Beſtellungen und An⸗ 
ſchaffungen zu deren Deckung von auswaͤrts ein und der Zuſtand 
beginnt um deſto raſcher ſich zu beſſern, weil waͤhrend der Kriſis 
wenig neue Geſchaͤfte und Verbindlichkeiten eingeleitet und einge⸗ 
gangen, folglich die Banken wenig in Anſpruch genommen worden 
find, wieder zu Kräften kommen und die gewohnten Unterſtuͤtzungen 
neuerdings gewaͤhren Eönnen. 

Dies iſt der einfache Verlauf jeder Kriſis, welche natuͤrlich 
leichter vorüber geht, wenn fie rein kommerzieller Natur iſt, als 
die gegenwartige, welche in kommerzieller Hinſicht ſchon durch die 
Ruͤckwirkungen der fuͤrchterlichen Handelskriſis von 1847 in Eng⸗ 
land und Frankreich vorbereitet war, und nun durch die alle Ver⸗ 
haͤltniſſe erſchuͤtternden politiſchen Ereigniſſe wol die bedenklichſte iſt, 
die Deutſchland in dieſem Jahrhundert zu erleiden hatte. 

§. 2. Die vorhergehende Betrachtung fuͤhrt uns zunaͤchſt auf 
die gegenwaͤrtig fo oft aufgeworfene Frage: „ob ein wirklicher 
Mangel an Kapital, namentlich in Sachſen anzunehmen ſei? 

Schon das Jahr 1847 fing in merkantiliſcher Hinſicht mit 
den traurigſten Verhaͤltniſſen an, eine feit 30 Jahren nicht gekannte 
Theuerung der Brodfruͤchte druͤckte ſchwer auf Handel und Gewerbe, 
faſt noch nachtheiliger zeigten ſich die Folgen dieſer Theuerung in 
der faſt beiſpielloſen Geldkriſis, die in England von Auguſt bis 
Ende dieſes Jahres herrſchte, und bei dem mächtigen Einfluß dieſes 
Landes in merkantiliſcher Hinſicht auf die Übrigen Länder Europas, 
auch auf dieſen wie ein Alp laſtete. Kaum erholten ſich Handel 


und Induſtrie einigermaaßen von dieſen Bedraͤngniſſen, ſo kam die 
Parifer Februar⸗Revoluzion, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, 
alle ſozialen Verhaͤltniſſe wurden erſchuͤttert, viele ganz aus den 
Fugen geriſſen; die naͤchſten Fokgen waren Stockung alles Handels, 
aller Gewerbe auf noch nicht erlebte Weiſe und Eintreten eines 
Mangels an Kredit, nicht nur für den einzelnen Geſchaͤftsmann, 
ſondern für alle Staatspapiere, Akzien und andere Valuten. 

Wenn ſich nun unter ſolchen Umftänden der fächfifche Handels⸗ 
und. Fabrikſtand in feiner größten Mehrheit als ſolid bewährte, fo 
kann man unmoglich einen Mangel an Kapital vorausſetzen, in 
ſolchen Zeiten kann nur der eigene Fond den Geſchaͤftsmann retten, 
fremder Kredit wird ihm dann abgeſchnitten und er iſt auf ſich ſelbſt 
und ſeine eigene Kraft beſchraͤnkt. 

Läßt ſich nun annehmen, daß kein wirklicher Mangel an Kapital 
die ſaͤchſiſche Induſtrie vor 1847 bemmte, fo kann man um fo 
ſicherer die Hoffnung hegen, daß mit Wiederkehr von Ruhe und 
Vertrauen derſelben von ſelbſt die noͤthigen Kapitale wieder zufließen 
werden, wenn man jedes Hinderniß wegraͤumt, welches der freien 
Entwickelung vom Handel, Induſtrie und Gewerbe etwa noch im 
Wege ſteht. 

Eine fehlerhafte Richtung des Kapitals zu ändern, und in die 
natuͤrlichen Grenzen zuruͤckzuweiſen, dürfte ſchwerlich durch Regie⸗ 
rungsmaaßregeln zu erreichen ſein, ſolche Uebelſtaͤnde kann nur 
die Zeit heilen, indem ſie den Einzelnen uͤber ſein wahres In⸗ 
tereſſe belehrt und durch Erfahrung den Weg zeigt, ſeine Mittel 
richtig anzuwenden, und ſo nach und nach das Kapital im Allge⸗ 
meinen von falſcher Richtung in die richtige Bahn zuruͤckfuͤhrt. 
Kuͤnſtliche Mittel von der Regierung angewandt, als: zu hoher 
Schutz gewiſſer Induſtriezweige durch Zölle ꝛc., werden das Kapital 
dieſen in unverhaͤltnißmaͤßiger Weiſe zufuͤhren, wogegen andere Zweige 
an Mangel deſſelben leiden werden, der begünſtigte Zweig wird 
durch Ueberhaͤufung in einen krankhaften Zuſtand verſetzt und bei 
dem geringſten Anſtoß folgt eine Kriſis mit allen ihren nachtheiligen 
Folgen. Trifft die zu große Beguͤnſtigung alle Branchen der Fabrik⸗ 
induſtrie, ſo werden dieſe Folgen allgemein und erſchrecklich, und 
was am traurigſten iſt, die naturgemaͤßen Intereſſen eines Landes, 
der Ackerbau, leiden doppelt, erſt durch Entziehung der noͤthigen 
Kapitalien, fpäter durch die Folgen der Kriſis. 

Wie jede Maaßregel des Staates auf Gerechtigkeit gegen alle 
Staatsbürger begründet fein muß, ebenſo iſt es noͤthig, daß der 
Schutz, welcher den materiellen Intereſſen gewaͤhrt wird, ſich auf 
alle Zweige deſſelben gleichmaͤßig erſtreckt und nicht nur eine Branche 
bevorzugt; wird Ackerbau und Handel zu Gunſten der Fabrikazion 
vernachlaͤſſigt, fo werden daraus ebenſo nachtheilige Folgen entſtehen, 
als wenn blos der Ackerbau oder blos der Handel beguͤnſtigt wird. 

Beſondere Reizmittel zu Hebung eines oder des andern Indu⸗ 
ſtriezweiges laſſen ſich ſchon denken, dürften aber aus den eben 
angeführten Gruͤnden nur dann zweckmaͤßig ſein, wenn dieſe Mittel 
alle Zweige der Nazionalinduſtrie zugleich befördern und folglich 
nicht Beguͤnſtigung eines Theils zum Nachtheile des andern find. 
Ob perfönliche Auszeichnung, wie man vorgeſchlagen hal, bei der 
jetzigen Auffaſſung der Zeit anzurathen fein duͤrfte, um den Ein 
zelnen zur Anſtrengung aller feiner Kräfte anzuſpornen, iſt wenigſtens 
zweifelhaft und daher nicht vorzuschlagen. 

Sparkaſſen als Aufbewahrungsanſtalt des von dem Arbeiter 
im Schweiße ſeines Angeſichts und durch große Entbehrungen er⸗ 
worbenen Eigenthums, muͤſſen ein Heiligthum fein, deſſen Sicher⸗ 
heit durch nichts gefaͤhrdet werden kann, von dieſem Grundſatz aus 
muß die Verwaltung derſelben gefuͤhrt und nicht große, Zinſenge⸗ 
waͤhrung dabei als Ziel angenommen werden. . 

Verwickelt man die Kapitalien der Sparkaſſen mit Staats⸗ 
verhaͤltniſſen oder Induſtrieunternehmungen, ſo wird man ſtets Ge⸗ 
fahr laufen, die Sicherheit derſelben ſcheinbar oder auch wirklich zu 
gefährden; der Einfluß, der durch politiſche Ereigniſſe auf die Kourſe 
von Staatspapieren ſowol, als auf den von Akzien induſtrieller 
Unternehmungen ausgeübt „wird, ſpricht am klarſten für Vermei⸗ 
dung aller ſolcher Betheiligungen mit Kapitalien von Sparkaſſen, 
die nur nach den Vorſchriften angelegt werden dürfen, wie dies die 
Geſetze für Gelder von Minderjaͤhrigen beſtimmen. 

Was den Staat betrifft, fo kann und darf er ſich direkt nicht 
bei Handel und Induſtrie betheiligen oder dieſelbe leiten wollen, nur 
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bei freier Bewegung wird Beides gedeihen; gibt der Staat dieſe 
Freiheit im groͤßtmoͤglichſten Grade, ſorgt er alle Hemmniſſe zu 
beſeitigen, ſo iſt Alles das geſchehen, was wirklich nuͤtzen kann, das 
Uebrige uͤberlaſſe man dem Handel und der Induſtrie ſelbſt. 

Solche gewerbliche Unternehmungen, welche auf natuͤrlichen Grund⸗ 
lagen ruhen, deren Lage und Verhaͤltniſſe das Geſchaͤft beguͤnſtigen, 
werden bald die nöthigen Kapitalien an ſich ziehen. Begüͤnſtigung 
anderer als ſolcher Branchen wuͤrde den erſteren die Kraͤfte entzie⸗ 
hen und demgemaͤß ſchaden. 

Ueberhaupt erwartet man in den verſchiedenen Eingaben viel 
zu viel Hilfe von Außen, ſei es durch Geſetze, ſei es durch Vorſchuͤſſe 
vom Staat. Alle Gewerbe, große und kleine, muͤſſen den Keim 
des Gedeihens in ſich tragen, dieſer iſt Fleiß, Rechtlichkeit, Spar⸗ 
ſamkeit, Sachkenntniß und Unternehmungsgeiſt; wo dieſe nicht vor⸗ 
handen find, hilft kein Schutz, keine Unterſtuͤtzung, fie möge kom⸗ 
men woher ſie wolle. 

Ein zweiter Uebelſtand, der aus den Eingaben hervorgeht, iſt 
die Selbſtſucht, die ſich in den meiſten ausſpricht, Jeder verlangt 
nur fuͤr ſein Gewerbe Schutz und Freiheit, und will die anderen 
gefeſſelt wiſſen, ohne zu bedenken, daß alle Gewerbe, Ackerbau, 
Handel, Induſtrie und Handwerke innig mit einander verbunden 
ſind, eine große Kette bilden, wo nur das Wohlergehen jedes ein⸗ 
zelnen Gliedes das gluͤckliche Beſtehen des Ganzen moͤglich macht. 

Noch weniger als ein Mangel iſt eine Uebermacht des Kapi⸗ 
tals anzunehmen, ſie iſt nirgends vorhanden, am wenigſten in Sach⸗ 
fen, wo wirklich große Kapitaliſten zu den Seltenheiten gehören, es 
iſt uͤberhaupt ſchwer zu begreifen, was man ſich eigentlich bei die⸗ 
ſem Ausdruck denkt. 

Wuͤrde ſich das Kapital bei der Arbeit nicht betheiligen, ſo 
ſind Ackerbau, Handel und Induſtrie nicht denkbar, beide, ſelbſt im 
geringſten Maaßſtabe, koͤnnen ohne Kapital nicht beſtehen. 

Der Zweck der Arbeit iſt Erwerbung des Kapitals, wollte 
man Bildung des letzteren hindern, ſo muͤßte man auch die erſtere 
beſchraͤnken, muͤßte beſonderen Fleiß, beſondere Intelligenz verbieten. 

Aber auch nur Maaßregeln gegen Bildung von großen Kapi⸗ 
talien wuͤrden nicht auszufuͤhren ſein, ohne zugleich auch die Bil⸗ 
dung von kleinem oder maͤßigen Beſitz zu hindern, denn eben aus 
dieſen entwickeln ſich durch Fleiß, Sparſamkeit und Intelligenz die 
groͤßern Vermögen. 

Verhoͤltnißmaͤßig höhere Beſteuerung des größern Kapitals iſt 
alleinig ausführbar und in der Gerechtigkeit begründet, doch huͤte 
man ſich ſolche Maaßregeln allein für Sachfen zu ergreifen, ehe diefelben 
allgemein in Deutſchland eingefuͤhrt werden, man koͤnnte dadurch 
leicht die Kapitaliſten zur Ueberſtedelung in andere benachbarte Laͤn⸗ 
der treiben, die Induſtrie wuͤrde ihnen bald folgen. 

Daß viele Unternehmungen in allen Zweigen mit Mangel an 
Kopital zu kaͤmpfen haben, iſt nur zu wahr, eine Abhilfe dagegen 
iſt aber wol nicht denkbar, will man nicht den Bemittelten allein 
die Selbſtaͤndigkeit erlauben und den Mittelloſen die Möglichkeit 
rauben, wohlhabend zu werden. 

Eben dieſes Streben nach Unabhaͤngigkeit, nach Erwerb, iſt 
der Grund, der Viele beſtimmt, ſich ohne ſichere Ausſicht auf Ge⸗ 
lingen in eigene Unternehmungen einzulaſſen. 

Erleichterung der Koſten des Meiſterwerdens, aber ſtrenge Pruͤ⸗ 
fung der Befähigung vor Ertheilung deſſelben, wuͤrde den beſten 
Erfolg haben, indem dadurch dem Fleiß und der Geſchicklichkeit 
die Gelegenheit gegeben wird, ſich emporzuſchwingen. 

Auch eine Verminderung der Konkurrenz iſt unmoͤglich, denn 
15 Ausſicht zu Verdienſt iſt, wird ſich dieſe auch in reichem Maaß 

nden. 

Bei der Fabrikinduſtrie und dem Handel gilt Daffelbe, ohne 
kleine Etabliſſements koͤnnen größere nicht fuͤglich entſtehen. Sehr 
oft entwickeln ſich aus kleinen Anfängen die ausgedehnteſten und 
ſegensreichſten Unternehmungen, da nur der Fleiß, die Tuͤchtigkeit, 
die Sachkenntniß der Unternehmer ſie dahin gebracht haben, waͤh⸗ 
rend oft große Anlagen mit mehr als hinreichenden Mitteln unter⸗ 
nommen, bald aus Mangel dieſer Eigenſchaften ihren Untergang 
finden. Man muſtere unfere bedeutendſten Induſtriellen und Han⸗ 
delshaͤuſer, die Mehrzahl wird aus unbedeutendem Anfaug nach 
und nach emporgewachſen ſein. 


Sehr ſchwierig iſt es ferner, über Wucher ein Urtheil zu faͤl⸗ 


len, da der Begriff an und fuͤr ſich ein ſehr unbeſtimmter iſt, und 
was zu einer Zeit als Wucher erſcheint, zur andern als billiges 
Darlehn betrachtet werden kann. Als Beiſpiel darf man nur den 
Diskonto auf den bedeutendſten Handelsplaͤtzen, als London, 
Hamburg dc, anführen, der zu Zeiten 2 bis 3 Proz. beträgt und 
manchmal bis zu 8 bis 9 ſteigt. 

Geld iſt Waare, und ſteigt und faͤllt wie jede andere, je nach⸗ 
dem mehr oder minder Nachfrage darnach iſt. Die gegenwaͤrtig 
noch beſtehenden Wuchergeſetze haben daher nicht nur keinen Sinn, 
ſondern ſie hindern ſogar die rege Zirkulazion des Geldes, und koͤn⸗ 
nen namentlich nicht aufrecht erhalten werden, wenn ein ausgebrei⸗ 
tetes Kreditſyſtem, wie die Abtheilung es vorſchlagen wird, einge⸗ 
führt werden fol, Unter den jetzigen Verkehrs verhaͤltniſſen find fie 
übrigens nur die Quelle vielfältiger Umgehungen und des Betrugs, 
und es laͤßt ſich mit vollem Recht erwarten, daß nach ihrer Beſei⸗ 
tigung theils das Geldgefhäft durchaus nur in redliche Hände 
uͤbergehen wird, theils, daß dann gerade der kleine Gewerbtreibende 
viel leichter Kapitalien wird erlangen koͤnnen. Sobald es keine 
Wuchergeſetze gibt, wird es auch keinen Wucher mehr geben. Einer 
erfolgreichen Entfaltung der Thaͤtigkeit einer Bank, namentlich für 
den Gewerbſtand, find fie jedenfalls das größte Hinderniß, was man 
ihr in den Weg legen kann. 

Iſt aber von wirklich betruͤgeriſchem Wucher, foͤrmlich als 
Gewerbe betrieben, die Rede, ſo wird wol jeder rechtliche Mann 
nur Abſcheu gegen dieſes Verbrechen fuͤhlen koͤnnen, der ſich noch 
mehr ſteigern muß, wenn der Wucherer die Armuth ausbeutet. 
Auch der Staat hat ſolchen Ueberſchreitungen in dem Kriminalge⸗ 
fegbuch unter dem Kapitel „Betrug“ ſtrenge Schranken geſetzt. Ge: 
gen dieſen Wucher koͤnnen die Geſetze nicht ſtreng genug einſchreiten, 
traurig genug, daß dieſe bis jetzt in vielen Faͤllen umgangen wor⸗ 
den ſind, und daß es faſt unmoͤglich ſein duͤrfte, dieſen Umgehun⸗ 
gen ganz zu ſteuern. 

Faſſen wir das Geſagte zuſammen, ſo kann man ſich Maaß⸗ 
regeln, die ſich auf das Kapital und ſeine Vertheilung beziehen, 
nur darin denken, daß man die Zirkulazion deſſelben befoͤrdert und 
erleichtert. Das Mittel dazu ſind die Kreditanſtalten. 

§. 3. Kreditinſtitute ſind in Sachſen wol noch nicht 
in hinreichender Anzahl vorhanden, wir beſitzen nur Banken in Leip⸗ 
zig und Chemnitz; betrachtet man den großen Einfluß, den Ans 
ſtalten dieſer Art in England und Schottland auf Ackerbau, Han⸗ 
del, Induſtrie und Gewerbe ausuͤben, ſo wird gewiß der Wunſch 
gerechtfertigt, ähnliche Anſtalten in Sachſen verbreitet zu ſehen, 
nur muß man ſich auch hierbei ſehr huͤten, das richtige Maaß zu uͤber⸗ 
ſchreiten und vor allen Dingen die Sicherheit ſolcher Banken oben 
anſtellen, da für Handel und Induſtrie nichts nachtheiliger einwirkt, 
als wenn bei eintretenden Kriſen dieſe Geldinſtitute wanken und 
dadurch den Miskredit auf unglaubliche Weiſe vermehren. Ebenſo 
ſchaͤdlich iſt es, wenn dieſe Banken zu freigebig mit Krediten, an 
Einzelne gewaͤhrt, ſich zeigen; der Fabrikant, der Kaufmann, wird 
dadurch verleitet, ſeinem Geſchaͤft eine groͤßere Ausdehnung zu geben, 
als die ihm zu Gebote ſtehenden eigenen Mittel rechtfertigen; tre⸗ 
ten nun ungluͤckliche Konjunkturen ein, fo muß die Bank ihrer 
eigenen Sicherheit wegen die gegebenen Kredite entweder ganz ein⸗ 
ziehen oder doch außerordentlich beſchraͤnken, und der frühere, durch 
leichte Kredite gewaͤhrte Nutzen, wird nun zum doppelten Nachtheil 
und Schaden deſſen ausfallen, dem damit gedient werden ſollte. 

Noch ſchaͤdlicher aber als auf den Fabrikanten ſelbſt, wirkt eine 
ſolche Ueberausdehnung ſeines Geſchaͤftes auf die Arbeiter, die er 
beſchaͤftigt; von anderen Erwerbszweigen durch dieſe zu große Aus⸗ 
dehnung abgezogen, ſehen ſich dieſelben plotzlich ohne Arbeit, ohne 
Brot, der Verzweiflung ausgeſetzt, indem ihr Arbeitgeber außer 
Stand iſt, ſie ferner mit Beſchaͤftigung zu verſehen. . 

Die Einrichtungen der Leipziger Bank find gut, die Iektusr- 
gangene Zeit hat dieſelben bewährt, da auch das Außerordentlichſte 
den Kredit der Bank nicht ſchmaͤlern konnte. . 

Dieſe Einrichtungen ſtimmen fo ziemlich mit den Grundfägen 
überein, nach welchen die ſchottiſchen Banken geführt werden, die 
fortwaͤhrend durch Regierungsbeamte geführte Aufficht, die Verpflich⸗ 
tung mindeſtens zwei Drittel des Werthes der kourſirenden Noten in 
Silber vorraͤthig zu haben, vermehren mit der dadurch verbuͤrgten 
Sicherheit den Kredit der Bank, 
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Andere Einrichtungen wären nun allerdings denkbar und auch 
auszuführen, z. B. die Einrichtung ganz nach ſchottiſchem Syſtem, 
nur moͤchte man bezweifeln, daß die Verpflichtung der Theilnehmer 
oder Akzionaire einer ſolchen Bank, mit ihrem ganzen Vermoͤgen, 
und nicht nur mit dem Betrage der Akzien verbindlich fuͤr die 
Bank zu fein, hier Anklang finden möchte, Zur groͤßern Vollſtän⸗ 
digkeit fügen wir in der Beilage A. einen kurzen Abriß der Ger 
ſchichte und Einrichtung des ſchottiſchen Bankſyſtems bei. 

Der Vorſchlag der Abtheilung wuͤrde daher mit Vorbehalt der 
weitern Erklärung in den ſpätern Antraͤgen vorläufig dahin gehen, 
für Sachſen die durch die Erfahrung bewährte Einrichtung der 
Leipziger Bank, wie ſie die Statuten derſelben vom 12. Maͤrz 
1839 und der Nachtrag dazu vom 15. April 1845 enthalten 
und auf dem Bureau der Kommiſſion niedergelegt ſind, anzuneh⸗ 
men, jedoch mit der Befugniß, kleine Noten bis 1 Thaler herab 
auszugeben, und dahin zu wirken, daß ſich in Dresden und nach 
Befinden in den Mittelſtaͤdten Sachſens, Geſellſchaften auf Akzien 
bilden, um auch da aͤhnliche Inſtitute zu errichten. 

Zweigbanken ſcheinen weniger zu empfehlen zu ſein, dieſelben 
erſchweren die nöthige Aufſicht des Staates und haben noch den 
Nachtheil, nicht fo frei wirken zu Eönnen als ſelbſtſtaͤndige Erabliſſe⸗ 
ments, beſonders in ſchwierigen Zeiten, wo dann die Hauptbank 
in der Regel mit Beſchraͤnkung des Wirkungskreiſes der Zweigban⸗ 
ken den Anfang macht, um fuͤr die eigene Sicherheit zu ſorgen. 
Eine gewiſſe Verbindung dieſer Inſtitute in Sachſen unter: 
einander wuͤrde allerdings ſehr wuͤnſchenswerth ſein, und in den 
eigenen Intereſſen liegen, und eden aus dieſem Grunde von ſelbſt 
in der von den Umſtaͤnden bedingten Weiſe erfolgen. 

Solche größere Banken gewähren nun allerdings, wie das 
Beiſpiel in Leipzig beweiſt, nur den groͤßern Geſchaͤftsmaͤnnern di⸗ 
rekte Huͤlfe und Erleichterung, wirken aber eben auch hierdurch 
wohlthätig auf kleinere Geſchaͤfte und Gewerbsbetriebe, indem fie 
eben den Groͤßern in den Stand ſetzen, den Kleinern ſolche Unter: 
ſtuͤtzungen zu gewaͤhren, wie er fie felbſt durch die Bank genießt. 

Die Ausgabe der kleinen Noten iſt bis jetzt vom Staate wol 
deshalb nicht gewährt worden, damit dadurch der Zirkulazion des 
Papiergeldes des Staates kein Abbruch gethan wird. Wenn man 
aber die Maſſe von 1 und 5 Zhaler-Scheinen betrachtet, die au⸗ 
ßer den ſaͤchſiſchen hier im Lande von andern kleinern und groͤßern 
Staaten und auch auswaͤrtigen Banken zirkuliren, ſo wird dieſe 
Befuͤrchtung bald verſchwinden, außerdem wird die Ausgabe kleine⸗ 
rer Noten von ſaͤchſiſchen Banken noch den Vortheil haben, das 
auslaͤndiſche Papiergeld zu verdraͤngen, da Jeder Noten vorziehen 
wird, die er in den groͤßeren Staͤdten des Landes jeden Augenblick 
gegen baar austauſchen kann, und deren Zirkulazion eben deshalb 
vorzugsweiſe dem Lande geſichert iſt, wo die ſofortige Verwechſelung 
gegen baar unter allen Umſtaͤnden geſchehen kann. 

Einrichtung ſolcher Banken von Seiten des Staates ſelbſt, 
kann die Abtheilung nicht bevorworten. 

Es iſt erſtlich nicht gut, wenn der Staat direkt in Konkur⸗ 
renz mit der Privatinduſtrie tritt, und zu dieſen gehoͤren Banken 
unbedingt auch. 

Zweitens wird der Kredit des Staates und folglich der Geld⸗ 
inſtitute deſſelben weit mehr von politiſchen Ereigniſſen beherrſcht, 
als Privatinſtitute auf ſolider Bafis. Als Beiſpiel kann die öfter» 
reichiſche Nazionalbank und die Fluktuazion des Kourſes ihrer No⸗ 
ten in Oeſterreich ſelbſt gegen Silber und im Auslande dienen. 

Endlich aber wird bei dem beſten Willen die Verwaltung einer 
Staatsbank nie ſo umſichtig und ſegenbringend ſein, als die eines 
Privatinſtitutes, wo eine Anzahl praktiſcher Geſchaͤftsleute, mit ge⸗ 
naueſten Lokalkenntniſſen verfehen, jedes Geſchaͤft leiten. Aber die 
ausgezeichnetſten Staatsbeamten, mit dem beſten Willen und den 
reichſten Kenntniſſen ausgeruͤſtet, koͤnnen die Erfahrungen des prak⸗ 
tiſchen Geſchaͤftsmannes nicht erſetzen. 

Neben dieſen groͤßeren Bankinſtituten wuͤnſcht die Abtheilung 
nun uͤberall in Sachſen, wo ſich das Beduͤrfniß zeigt, kleinere In⸗ 
ſtitute derſelben Art, die Gewerbsbanken genannt werden mögen, 
errichtet zu ſehen, die aber dazu dienen ſollen, den Handwerker, 
den kleinen Fabrikanten, den kleinen Kaufmann zu unterſtuͤtzen. 

Um dies mit wirklichem Erfolg und Nutzen für das Allge⸗ 
meine zu thun, muß mit noͤthiger Sicherheit eine groͤßere Liberali⸗ 


taͤt verbunden werden, als bei den groͤßern Banken nöthig und 


wuͤnſchenswerth iſt. Hier muß nicht allein die Sicherheit, die der 
Kreditſuchende geben kann, in Anſchlag gebracht werden, ſondern 
deffen moraliſcher Charakter, deſſen Lebensweiſe, die Art, wie er 
ſeinem Geſchaͤfte vorſteht, muͤſſen den Ausſchlag geben, ob er direkt 
einen Kredit überhaupt und zu welcher Höhe er denſelben verdient, 
und ob er als Buͤrge für einen Andern annehmbar if. Die Ber 
urtheilung ſolcher Verhaͤltniſſe iſt nur dem möglich, der ſich unmit⸗ 
telbar im Kreiſe Derer bewegt, die durch Kredite unterſtützt werden 
ſollen; es wuͤrde daher durchaus noͤthig fein, daß ſich kleine Ge⸗ 
werbsleute ſelbſt bei ſolchen Inſtituten betheiligten und zum Theil 
das Direktorium derſelben bildeten. Die Kommunen koͤnnten hier⸗ 
bei an die Stelle des Staates treten und, wie dieſer bei großen 
Banken, bei den Gewerbsbanken die Aufſicht fuͤhren. 

Die Akzien müßten auf kleine Summen ausgeftellt fein, um 
die Betheiligung des wenig Bemittelten moͤglich zu machen; ebenſo 
wuͤnſchenswerth wuͤrde es ſein, kleine Depoſiten, etwa von der 
Summe von 25 Thaler an, anzunehmen und zu einem guten 
Zinsfuß, etwa 4 Prozent zu verzinſen, um dem armen, aber ſpar⸗ 
ſamen und fleißigen Arbeiter es moͤglich zu machen, dieſen Vortheil 
zu genießen, wenn ſeine erſparten Groſchen in den Sparkaſſen zu 
einer ſolchen Summe angewachſen ſind. Der wohlthaͤtige Einfluß 
einer ſolchen Einrichtung auf die ganze Bevölkerung iſt in das Auge 
ſpringend, und es iſt deshalb auf die Beilage A.“) zu verweiſen, wo 
bei den Einrichtungen der ſchottiſchen Banken auf dieſen Einfluß 
hingewieſen iſt. 

Daß bei Errichtung ſolcher Gewerbsbanken der Patriotismus 
mehr als das Streben nach großem Gewinn, in Anſpruch genom⸗ 
men werden muß, iſt natuͤrlich, es iſt aber nicht zu zweifeln, daß 
ſich dieſer in Sachſen in reichem Maaße finden wird, zumal wenn 
der Staat zu ſolchen Einrichtungen auffordert und etwa durch Ge⸗ 
waͤhrleiſtung auf einige Jahre von Errichtung derſelben an das 
im Anfange moͤglicherweiſe beſtehende Mistrauen gegen jede neue 
Einrichtung befeitigt, Haben ſich dieſe Inſtitute bewährt, fo iſt 
dieſe Gewaͤhrleiſtung von ſelbſt uͤberfluͤſſig, iſt dieſes jedoch im Laufe 
einiger Jahre nicht der Fall, ſo gehen dieſelben von ſelbſt ein. 

9 4. Der Wechſelſtempel, der in Sachſen nur in Leipzig 
beſteht, iſt natürlich, wenn auch noch fo unbedeutend, eine Erſchwe⸗ 
rung und Vertheuerung des Wechſelgeſchaͤfts und als ſolche nicht 
wuͤnſchenswerth, doch iſt der wirkliche Nachtheil, den dieſe Abgabe 
bringen koͤnnte, zu bezweifeln. Der Betrag derſelben auf die ein= 
zelnen Summen iſt von ſo wenigem Belang, die jetzige Erhebungs⸗ 
weiſe (die Stempelung iſt erſt am Tage des Verfalls nöthig) fo 
wenig drückend, daß man unmoͤglich glauben kann, daß durch die⸗ 
ſen Stempel auch nur ein Geſchaͤft dem Leipziger Platze entzogen 
wird. Dieſe Anſicht findet darinnen Beſtaͤtigung, daß auf den 
meiſten auswaͤrtigen großen Wechſelplaͤtzen aͤhnliche Abgaben ohne 
Nachtheil fuͤr den Umſatz erhoben werden. 

Iſt die Aufhebung in finanzieller Hinſicht moͤglich, fo iſt die⸗ 
ſelbe zu empfehlen, als dringende Nothwendigkeit aber nicht auf⸗ 
zufuͤhren. 

§ 5 Jede direkte Betheiligung des Staates an Geſchaͤften ir⸗ 
gend eines Zweiges wird ſtets eine Art Eingriff in die Rechte des 
Einzelnen bleiben, fo auch die Unterſtuͤtzung eines Geſchaͤfts durch 
Vorſchuͤſſe, eine Art Konkurrenz fuͤr die Banken oder den 
Bangquier. 

Auf der andern Seite iſt aber auch die einem Fabrikanten 
gewährte Unterſtuͤung aus Staatsmitteln eine Ungerechtigkeit gegen 
alle übrigen Induſtriellen und Gewerbtreibende, die dieſen Vortheil 
nicht genießen, und doch darauf gleichen Anſpruch haben, und da⸗ 
her mit Recht denſelben fordern können. Der Staat muß daher ent⸗ 
weder ungerecht fein, oder Konsequenzen fürchten, zu deren Erfuͤl⸗ 
lung keine Mittel hinreichen dürften, Einzelne Ausnahmen werden 
naturlich ſtets ſtattfinden koͤnnen, wenn es darauf ankoͤmmt, eine 
neue Induſtrie einzuführen, die) einer großen Ausbreitung fähig iſt 
und wo direkte Unterſtuͤtzung das alleinige Mittel iſt, die Einfuͤh⸗ 
rung zu veranlaſſen. 

Mittel zur Bildung neuer Kapitalien ſollen dem 
Handwerker in den vorgeſchlagenen Gewerbsbanken geboten werden, 


*) Beilage A. „Scholtiſches Bankweſen“, folgt in Nr. 43. 
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nicht aber in der Möglichkeit einen Vorſchuß zu erlangen, wird der 
vorzuͤgliche Nutzen fuͤr den nicht bemittelten Handwerker liegen. 
Das Buͤrgſchaftsſpſtem wird ihn zwingen, in und außer dem Ge: 
ſchaͤfte auf ſich zu achten; Rechtlichkeit, Fleiß und Sparſamkeit vor 
allen zu üben, denn nur der Ruf dieſer Tugenden, wird die noͤthi⸗ 
gen Buͤrgen veranlaſſen, fuͤr ihn zur Erlangung eines Vorſchuſſes 
einzuſtehen, wo hingegen ſolche, die ihr Geſchaͤft ohne gehörige 
Aufmerkſamkeit betreiben, unnöthigen Aufwand machen, ſchlechte 
Hausvaͤter find, ſich dieſer Unterftügung beraubt ſehen werden. 

ie Errichtung großer Lagerhaͤuſer für Waaren 
aller Art iſt für Handelspläge von Bedeutung ſehr wichtig, und 
ſöllte ſowol auf Waaren unter Zollverſchluß als auch auf ſolche 
im freien Verkehr ausgedehnt werden. Das Beiſpiel Magdeburgs 
ſpricht lebhaft für dieſe Anſicht. Haupterforderniß bei ſolchen Ein⸗ 
richtungen find Sicherheit, Geraͤumigkeit, Sorge für alle Beding⸗ 
ungen der guten Erhaltung der gelagerten Waaren und ſehr billi⸗ 
ges Lagergeld. 

Namentlich zur Foͤrderung des Produktenhandels dienen ſolche 
Etabliſſements außerordentlich und ermoͤglichen oft den Handel mit 
Artikeln, die fruͤher der Aufmerkſamkeit nicht werth erachtet wurden, 
oder der doch ohne Lagerhaͤuſer nur Wenigen moͤglich war, weil 
eben Mangel an Raum zur Aufbewahrung unuͤberſteigliches Hin⸗ 
derniß dagegen darbot. { 

Daß folhe Häufer an Orten erbaut werden muͤſſen, wo durch 
die unmittelbare Naͤhe eines ſchiffbaren Fluſſes oder gut verzweig⸗ 
ter Eiſenbahnen die Mittel zu billigem Weitertransport da ſind, 
bedarf wol kaum angefuͤhrt zu werden; je leichter und wohlfeiler dieſer 
bewerkſtelligt werden kann, deſto groͤßer wird der fuͤr den Handel 
daraus erwachſene Vortheil ſein. 

Die Einrichtungen Magdeburgs koͤnnen hierbei als Vorbild 
dienen. 

Vorſchuͤſſe auf Waaren von Seiten des Staates, werden ſtets 
den Zweck haben, das Intereſſe der Beſitzer dadurch zu fordern, 
daß ihm die Moͤglichkeit geſchafft wird, mit dem wirklichen Ver⸗ 
kaufe dieſer Waaren, einen guͤnſtigen Augenblick abzuwarten. 

Wenn nun dieſer Zweck ſchon bei Produkten haͤufig nicht er⸗ 
reicht wird, da die Koſten und Zinſen die Waaren vertheuern, durch 
zu langes Lagern die Guͤte derſelben vermindert wird, auch durch 
Eintrocknen, Leckage ꝛc. Verluſte entſtehen, fo ift dies bei fabrizir⸗ 
ten Waaren noch ſeltener der Fall, die mehr oder minder der Mode 
unterworfen ſind, und durch langes Lagern weſentlich an Werth 
verlieren, es wird daher in gewoͤhnlichen Zeiten immer vorzuziehen 
fein, daß der Staat ſich nicht mit ſolchen Geſchaͤften befaßt und 
es dem Uebereinkommen von Privaten uͤberlaͤßt, nach Beduͤrfniß 
ſolche Gebahrungen vorzunehmen. Etwas anderes iſt es aber unter 
ſo außerordentlichen Verhaͤltniſſen, wie ſie vergangenes Jahr ob⸗ 
walteten und zum Theil noch obwalten; da leiſten Vorſchußbanken, 
vom Staat oder Kommunen errichtet, großen Nutzen und dienen 
ſehr zur Beruhigung des Waarenbeſitzers, der in dieſen Anſtalten 
eine Huͤlfsquelle im Fall der Noth ſieht, und nicht nöthig hat, mit 
zu großer Aengſtlichkeit [dom Wochen vor Verfall auf die Mittel 
zur Deckung ſeiner Verbindlichkeiten Bedacht zu nehmen. Aber 
eben nur als Huͤlfsmittel in ſolchen großen Nothfällen find Vor⸗ 
ſchußbanken als angewandt zu betrachten. 

So vie“ man, den Eingaben nach zu urtheilen, von Errich⸗ 
tung von Waarenmagazinen, Induſtriehallen zu halten ſcheint, fo 
wenig möchte der gehoffte Erfolg zu verbürgen fein. 

Zu Aufſtapelung großer Waarenvorraͤthe durch Vereinigung 
von Fabrikanten gehören große koſtbare Räume, großes Perſonal 
zur Verwaltung, und ſind jetzt, wo ohne Kredit nur wenige Ge⸗ 
chaͤfte von Bedeutung gemacht werden koͤnnen, ohne fortwaͤhrende 
Anweſenheit der Betheiligten kaum denkbar und konnen nur an 
großen Handelsplaͤtzen ausgeführt werden. 

Auf Meßpläͤtzen find fie unnöthig, denn eben die Meſſe erſetzt 
dieſelbe. Auch für den kleinen Verkehr wuͤrden ſolche Anſtalten 
nur in ſehr großen Städten in allen Branchen ausführbar, aber 
wol kaum nuͤtzlich für den Handwerker fein, der ſich nicht zugleich 
in ſeiner Werkſtatt und in der Kaufhalle befinden, wol aber fein 
eigenes Verkaufslokal bei der Werkſtatt haben kann. 

Für einzelne Branchen als Tiſchler 2c. mögen Vereinigungen 
der Art von entſchiedenem Nutzen fein, wo großere Staͤdte mit ih⸗ 


rer Bevölkerung einen hinreichenden Abſatz ſichern. Man trete ſol⸗ 
chen Unternehmungen nicht hindernd in den Weg, aber man rufe 
ſie nicht kuͤnſtlich hervor. 
Auf die vorſtehenden Entwickelungen fußend empfiehlt nün⸗ 
mehr die Abtheilung folgende Antraͤge der Kommiſſion für Erör⸗ 
terung der. Gewerbs- und Arbeitsverhaͤltniſſe zur Annahme, als 
diejenigen Punkte wodurch ſich alle uͤbrigen Fragen direkt oder in⸗ 
direkt erledigen muͤſſen und in welchen die ſaͤmmtlichen auf das 

Kapital bezuͤglichen vorſtehend beruͤhrten Fragen ihre Loͤſung fin⸗ 

den werden: 

1) Inſofern die beſtehenden Wuchergeſetze Nichts in der Sache 
ändern konnten und können, hingegen den Geld handel ftöre 
ten, fo mögen dieſe Geſetze gaͤnzlich beſeitigt werden. 

2) Der Staat ermuntere zur Errichtung von groͤßern Bank— 

unternehmungen auf Akzien, in den bedeutenden Staͤdten 

des Landes, wo dergleichen noch nicht beſtehen, als Dres⸗ 
den, Zittau oder Bautzen, Zwickau oder Plauen, Annaberg. 

Man errichte dieſe Inſtitute ſoweit es ſich mit der nor 
thigen Sicherheit ſolcher Inſtitute vertraͤgt, auf moͤglichſt 
liberale Grundſaͤtze, ertheile aber denſelben die Befugniß 
auch Noten von 1 Thaler an auszugeben, welche Befug⸗ 
niß auf die in Leipzig und Chemnitz bereits beſtehenden 
Banken auszudehnen iſt, inſofern dieſe dieſelbe nicht ſchon 
beſitzen. 

A. Der Staat ermuntere gleichermaaßen zur Errichtung von 
kleinen Banken, beſtimmt zur Unterſtuͤtzung der kleinen 
Gewerbe, gleichfalls auf Akzien. 

B. Man ſtelle dieſe Banken unter ſpezielle Aufſicht der 

Gemeinden, ohne deshalb die Oberaufſicht des Staa⸗ 

tes zu entfernen. 

Der Staat leiſte bei dieſen neuen Unternehmungen, die 

ſich erſt erproben muͤſſen, drei Jahre lang Garantie 

fuͤr Kapital und 4 Proz. Intereſſen den Akzionaͤren 
gegenuͤber. 

Nach Verlauf dieſer Zeit falle dieſe Garantie weg, da 

ſich bis dahin dieſe Unternehmen entweder erprobt ha⸗ 

ben werden oder beſſer wieder eingehen, wenn dies 
nicht der Fall iſt. 

Die Akzien dieſer Banken ſtelle man in kleinen Be⸗ 

traͤgen etwa zu 10 Thaler aus, damit ſich der weni⸗ 

ger Bemittelte betheiligen kann. 

Die Geſchaͤftsfuͤhrung geſchehe in derſelben Weiſe wie 

bei den größern Banken, doch mit folgenden Abweich⸗ 

ungen: 

1) Die Befugniß zur Ausgabe von Noten fällt weg. 

2) Depoſiten werden bis zum Betrage von 25 Thlr. 
als Minimum angenommen und mit 4—4 Proz. 
verzinſt. 

3) Vorſchuͤſſe, Blanko Kredite werden zu einer beſtimm⸗ 
ten, den Verhaͤltniſſen entſprechenden Höhe geleiſtet. 

G. Wo der Vorſchußſuchende nicht andere Sicherheit ge⸗ 
ben kann, iſt auch Buͤrgſchaft von zwei unbeſcholtenen 
Gewerbsleuten hinreichend, um ihm den geſuchten Kre⸗ 
dit zu ertheilen. 

Der Staat beguͤnſtige und ermuntere zur Errichtung von 

großen Lagerhaͤuſern an ſolchen Orten, wo Lage und Han⸗ 

del dieſelben wuͤnſchenswerth machen. R 

Als Vorbild zu den Einrichtungen in dieſen Etabliſſe⸗ 
ments diene der Magdeburger Packhof. 

Die Errichtung geſchehe nicht auf Koſten des Staates, 
ſondern durch die betreffenden Kommunen, da der Vortheil 
hauptſaͤchlich eben nur den Ort betrifft, wo Lagerhaͤuſer 
aufgefuͤhrt werden. 

Wo die Kommun das Unternehmen nicht in die Hand 
nehmen will, ſchließe man Errichtung auf Akzien nicht aus. 

Dresden, den 3. Februar 1849. 
Die fiebente Abtheilung der Kommiſſion für Erörterung 
der Gewerbs⸗ und Arbeiterverhältniſſe. 155 


Otto Gruner, Referent. 
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— 


Das Eiſenhüttenwerk Kains dorf bei 
Zwickau. 


Wiederholt haben wir unſere Anſichten dahin ausgeſprochen, 
daß die Eifenerzeigung Deutſchlands ein Gegenſtand von der groͤß⸗ 
ten volkswirthſchaftlichen Wichtigkeit iſt, und koͤnnen uns daher nicht 
ganz mit den Vorſchlaͤgen unſerer gewerbspolitiſchen Freunde ver⸗ 
einbaren, die das Roheiſen nur gering beſteuert haben wollen, aus 
Ruͤckſicht gegen die Huͤltenanlagen, welche belgiſches und engliſches 
Roheiſen verpuddeln und verwalzen. Denn unſeres Erachtens muͤßten 
deren Intereſſen, falls fie beeinträchtigt würden, durch eine entſpre⸗ 
chende Beſteuerung des auslaͤndiſchen Stabeiſens beſchirmt werden, 
und nicht durch eine Preisgebung unſerer deutſchen Roheiſenerzeug⸗ 
ung, welche wir ſo vervollkommnen koͤnnen, daß ſpaͤter weder in 
Bezug auf Guͤte noch auf Menge und Wohlfeilheit ein Unterſchied 
zwiſchen den auslaͤndiſchen Produkten flattfinden dürfte, weil es 
uns keineswegs an den Elementen der Eiſenerzeugung, ſchoͤnen und 
leicht zu gewinnenden Eiſenſteinen und Steinkohlen, fehlt, ja, weil 
wir ſogar an vielen Orten unſeres Vaterlandes den Eiſenſtein und 
die Kohle ſo nahe zuſammenfinden, wie es nur immer fuͤr einen 
nüglihen Betrieb zu wuͤnſchen iſt. Abgeſehen von vielen Bei⸗ 
ſpielen, welche in Schleſien und am Rhein vorliegen, wollen wir 
heute nur auf das Eiſenhuͤttenwerk Kainsdorf bei Zwickau hindeu⸗ 
ten, welches, in ſeiner Entwickelung lange aufgehalten durch Um⸗ 
ſtaͤnde, die nicht in den Betriebswurzeln ſondern in der adminiſtrati⸗ 
ven Anordnung des Unternehmens lagen, endlich anfaͤngt, ſeine Kraͤfte 
zu entfalten, und es nur noch des Hinzutritts einiger guͤnſtigen 
Zeitverhaͤltniſſe bedarf, um das Werk auf eine Stufe zu foͤrdern, 
welche gerechten Erwartungen entſpricht. Wir kommen hier nicht 
auf Einzelheiten zuruͤck in Bezug auf die Eifenftein- und Kohlen: 
beſchaffung, da wir ſchon fruͤher daruͤber das Spezielle mitgetheilt 
haben, und es ja uͤberall bekannt iſt, daß der Reichthum und die 
Schoͤnheit der Zwickauer Kohlen ihres Gleichen ſuchen. Nur das 
wollen wir hier bemerken, daß es gelang, die Rußkohlen der maͤch⸗ 
tigen v. Arnimſchen Kohlenfloͤtze in Meilern zu verkokſen und mit 
dem glaͤnzendſten Erfolge zum Hohofenbetriebe zu verwenden. Dieſe 
Meiler haben eine einfache Einrichtung, einen inneren Kern oder 
eine Eſſe von Ziegeln (etwa 6 Fuß hoch) und auf der Meiler⸗ 
ſtaͤtte kleine Züge von Ziegeln; der Meiler wird mit Loͤſche gedeckt, 
und der Verkokſungsprozeß aͤhnlich gefuͤhrt, wie wir ihn in einem 
ſpaͤteren Artikel „uͤber die Koksbereitung“ beſchreiben werden. 
Er unterſcheidet ſich nicht von dem gewoͤhnlichen Verkokſungsver⸗ 
fahren in Meilern. Beim Hohofenbetrieb werden ferner Waſſer⸗ 
formen und Waſſerkacheln benutzt, ſo wie auch das Blaſen mit 
geſchloſſenen Formen eingefuͤhrt iſt. Die Waſſerformen und Kacheln 
ſichern gegen Betriebs unterbrechungen, während die geſchloſſenen 
Formen und die Meilerkoks ein viel höheres Ausbringen gewaͤh⸗ 
ren. Sonſt wurde die Wochenprodukzion in einem Hohofen nicht 
über 500 Ztr. gebracht, waͤhrend jetzt mit denſelben Erzen ganz 
gewoͤhnlich 800 Ztr. Roheiſen erblaſen wird. Als wir die Huͤtte 
beſuchten, war die Produkzion 933 Ztr. in letzter Woche geweſen. 
In dieſem Augenblick beſteht eine Koksgicht aus zwei Scheffel 
Meilerkoks und drei Scheffel Backkoks, in Summa 456 Pfd. 
Koks, darauf ein Erzſatz von 1100 Pfd., beſtehend aus 60 Proz. 
Rotheiſenſtein von Neugeborenkindlein zu Stenn und 40 Prozent 
Sphaͤroſiderit mit 53 Prozent Kalkzuſchlag. Es gehen in der 
Schicht von 12 Stunden gewoͤhnlich 30 Gichten, namentlich wenn 
mit drei Formen und 2 Zoll Queckſilber Preſſung geblaſen wird. 
Warmer Wind wird ſchon ſeit zwei Jahren nicht mehr angewen⸗ 
det, und man findet Vortheile bei dieſem Unterlaſſen. Die Erz⸗ 
beſchickung wird auf 28 — 29 Proz. ausgebracht, und der Koks⸗ 
verbrauch kommt ſo auf 240 Pfd. pr. Ztr. Roheiſen, welches 
bei ſolchem Betrieb weiß oder melitt ausfällt, Der Ofengang iſt 
ein ſcharf auf der Grenze zwiſchen Gaar⸗ und Rohgang ſtehender. 
Will man graues Eiſen erblaſen, dann muß man 10 Prozent 
Manganhaltigen Rotheiſenſtein zuſetzen und 10 Proz. von Neu⸗ 
geborenkindlein zurückziehen, und nur mit hoͤchſtens 1 Zoll Preſ⸗ 
ſung blaſen; das Eiſen wird dann ſehr bald gaar, die Schlacke 
ſchaumig. Es wechſeln dann aber auch nur 24 Gichten in der 
Schicht, und die Produkzion verringert ſich. Es draͤngt ſich viel⸗ 
leicht die Frage auf, warum nicht lauter Meilerkoks von Rußkoh⸗ 


len verwendet werden? Daſſelbe wuͤrde auch geſchehen, wenn man 
die bei der Kohlengewinnung fallenden kleineren (die Kalkkohle) 
verwerthen koͤnnte. Dieſe Verwerthung dürfte aber gewiß ein⸗ 
treten, wenn das demnaͤchſt zu beſchreibende Walzwerk in vollen 
Gang koͤmmt, was von dem Abſatz bedingt wird. In dieſem 
Falle find noch ganz andere Reſultate zu erwarten. Dann würde 
eine Koksgicht 570 Pfund wiegen, und ließe ſich ſolchergeſtalt auf 
eine Wochenprodukzion von wenigſtens 1000 Ztr. mit Beſtimmt⸗ 
heit rechnen. Ein Umſtand, der die Produkzion des Huͤttenwerkes 
bis jetzt noch nicht zur hoͤchſten Entfaltung gelangen laͤßt, iſt der, 
daß die Dampfmaſchine nur fuͤr einen Hohofen ausreicht, und 
der Druck der Zeit es bis jetzt nicht geſtattet hat, eine zweite 
oder eine kraͤftigere Maſchine, welche den Wind für zwei Hoh⸗ 
oͤfen lieferte, aufzuſtellen. Das erzeugte Roheiſen wird weſentlich 
zum Verpuddeln verwendet, zum Formenguß gebraucht man mei⸗ 
ſtenfheils auslaͤndiſches Roheiſen. In Formenguß liefert man 
bereits ſchoͤne Fabrikate, als: Oefen, allerlei Geraͤthe, Maſchinen⸗ 
theile und was ſonſt in dieſes Fach einſchlaͤgt. Die Betriebs— 
reſultate beim Verpuddeln und Schweißen ſind nicht minder zu⸗ 
friedenſtellend. Die beſten Erfolge werden mit dem weißen Eiſen 
der Huͤtte erzielt, da aber davon nicht ganz hinlaͤnglich produzirt 
wird, ſo wird bei der Fabrikazion von Eiſenſchienen ſchottiſches Eiſen 
zugeſetzt. Ein Puddelofen macht bequem in der Schicht ſechs 
Chargen A 34 Ztr. Einſatz. Die Puddler dürfen nicht über 15 
Proz. Verluſt arbeiten, ſonſt muͤſſen ſie das Roheiſen bezahlen, 
und fuͤr ungaare Rohſchienen bekommen ſie gar keine Bezahlung. 
Es werden kleine Wuͤrfel von Rußkohlen (Kalkkohle) zum Pud⸗ 
deln und Schweißen benutzt, und zwar eingeſchloſſen Anwaͤrmen 
der Oefen 34 Scheffel pr. Charge. Die Luppe wird unter dem 
Squezer gezaͤngt und ſofort zu Rohſchienen ausgewalzt. Um ein⸗ 
mal geſchweißtes Eiſen zu machen, werden Packete von Rohſchie— 
nen geſchweißt, und dann wieder auf Rohſchienenwalzen ausge⸗ 
walzt, und zwar wie man fie braucht, zu 3:, 4⸗ und Jzoͤlligem 
Flacheiſen oder zu Quadratſtaͤben. Man ſetzt pr. Charge 10 Ztr. 
ein, hat 7 Proz. Abbrand und 54 Scheffel Kohlenrerbrauch pr. 
Charge. Die weitere Verarbeitung bis zur Schiene haͤngt ganz 
von der Guͤte des Eiſens ab. 

Je beſſer das Eiſen iſt, deſto mehr Rohſchienen darf man 
ins Packet nehmen, auch liegt viel am Schienenprofil. — Das 
Walzwerk iſt trefflich eingerichtet, ſchoͤne Raͤume und umſichtige 
Anordnung. Die fruͤher eingeſtellten Turbinen ſind nicht benutzt 
worden, und das ſchoͤne vorhandene Waſſergefaͤlle ſteht zur Verfuͤg⸗ 
ung. Man wendet dafuͤr Dampf an. Das Puddlings- und Walze 
werk beſteht aus acht Puddlings⸗ und zwei Schweißoͤfen, welche mit 
Steinkohlen vom Planitzer Rußkohlenfloͤtze, wie bereits oben be= 
merkt, betrieben werden. Die abgehende Flamme von je zwei Hoh— 
öfen heißt einen Dampfkeſſel, deren fünf vorhanden find, welche uͤber⸗ 
fluͤſſig Dampf zur Bewegung zweier Dampfmaſchinen von zuſam⸗ 
men 120 Pferdekraft erzeugen. Eine derſelben von 70 Pferdekraͤf⸗ 
ten bewegt ein Paar Luppenwalzen und ein Paar Rohſchienen- 
walzen, einen Squezer zum Zaͤngen der Luppen, eine Scheere und 
eine Waſſerpumpe. Die zweite Dampfmaschine von 50 Pferde⸗ 
kraͤften bewegt zwei Paar Vorwalzen, ein Paar Fertigmacher, eine 
Zirkularſaͤge zum Schneiden der Schienenenden, und ebenfalls eine 
Waſſerpumpe. Beide Dampfmaſchinen haben horizontal liegende 
Zylinder, und find Schwungraͤder und Geſtelle auf der Huͤtte ges 
goſſen. Die Kurbelare bewegt unmittelbar die Walzen. Das er⸗ 
zeugte Eiſen iſt ganz vortrefflich, und ſchon die Rohſchienen zeigen 
beim Kaltbiegen einen faſerigen Bruch. Bereits find, zu allſeitiger 
Zufriedenheit, Schienen für die ſaͤchſiſch-bayerſche Bahn geliefert 
worden, und es iſt zu hoffen, daß von jetzt an keine auslaͤndiſchen 
Schienen mehr in Sachſen verwendet werden, ſo wie daß die Zeit⸗ 
verhaͤltniſſe ſich bald wiede guͤnſtig geſtalten, damit das Werk 
vollauf beſchaͤftigt werden kann. Daſſelbe iſt, bei jetziger Einrich⸗ 
tung im Stande, 3500 Ztr) Schienen allwoͤchentlich zu liefern. 
Das Stabeifen aus ſelbſt erzeugtem Roheiſen laͤßt nichts zu wuͤn⸗ 
ſchen uͤbrig, wie wir dieſes ſchon in einem früheren Artikel bezeugt 
haben, und iſt dadurch der Beweis gegeben, daß man ein Schmiede: 
Eiſen mit Zwickauer Steinkohlen herſtellen kann, welches, wenn 
auch nicht vollig fo gut wie Holzkohleneiſen, doch für eine große 
Menge gewerblicher Verwendungen vollkommen genügend iſt. Wir 
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haben ſogar von Verſuchen gehoͤrt, die mit ſogenannten Landeiſen⸗ 
ſteinen, (Brauneiſenſtein) gemacht worden find, und die zwar kein 
fadiges dennoch ein ſehr brauchbares Stabeifen geliefert haben. Ueber: 
dies fehlt es nicht an gutem Material um das Eiſen nach Wunſch 
und nach Maaßgabe der Verwendung herzuſtellen, und das iſt Alles, 
was man verlangen kann. Es leidet auch keinen Zweifel, daß die Pro⸗ 
dukzionselemente, Kohlen und Eiſenerz, allen Anforderungen die an 
einen wirthſchaftlich vortheilhaften Betrieb zu ſtellen find, entſpre⸗ 
chen, und ſomit die in Rede ſtehende Unternehmung einen Beweis 
von der Wahrheit unſerer Behauptung gibt, daß wir in Deutſch⸗ 
land kein fremdes Eiſen gebrauchen, wenn unſeren Produzenten die⸗ 
jenige Ermunterung zu Theil wird, welche auf ſo lange Zeit und 
mit weiſer Umſicht den engliſchen und franzoͤſtſchen Eiſenhuͤttenwer⸗ 
ken zu Theil geworden iſt. 

Gegenwaͤrtig hat die Hürte allerdings noch nicht Walzen genug, 
um alle Sorten von U Rund» und Flach ⸗Eiſen zu liefern, 
da die erſte Einrichtung auf Eiſenbahnſchienen gemacht wurde, in 
welchem Artikel jetzt der Abſatz ſtockt. Jedoch find ſchon Ty⸗ 
res, einiges Flach⸗ und Rundeiſen von 3 — 5 Durchmeſſer, 
auch ſtarkes DI Eiſen gemacht worden. Es werden nun nach 
und nach die Kaliberwalzen folgen, fo daß das Walzwerk bis auf 
Blech und Feineiſen Alles zu liefern im Stande iſt. Stabeiſen ver⸗ 
kauft man jetzt vom Lager im Einzelnen das Pfd. zu 16 Pf. Loko⸗ 
motiv-Roftftäbe (einmal geſchweißt) werden mit 44 Thlr. pro Ztr. 
und Tyres zu 6 Thlr. pro tr., frei nach Leipzig geliefert. Die 
Gießerei, auf deren Leiſtungen wir ſchon Anfangs hingedeutet ha⸗ 
ben, hat durch den Walzwerkbau ſehr gewonnen. Große Guͤſſe 
find ſehr gluͤcklich ausgeführte worden. Im Walzenguß, in Bezug 
auf die Eiſenmiſchung und ſonſt iſt man vollkommen ſicher. Nur 
vier Paar Walzen find aus Seraing bei Luͤttich bezogen, alle 
uͤbrigen ſind auf dem Werke ſelbſt gegoſſen und gedreht worden, 
worunter nur eine Walze Ausſchuß war. Die Huͤtte erregt die 
Aufmerkſamkeit junger Huͤttenleute, von benen ſich fortwaͤhrend ei⸗ 
nige zu ihrer praktiſchen Ausbildung dort aufhalten. So ſteht 
denn das Werk auf einer erfreulich vorgeſchrittenen Stufe der Aus⸗ 
bildung, unter der entſchloſſenen umſichtigen Leitung des Herrn Kam⸗ 
merherrn Heinrich v. Arnim, und der eifrigen und geſchickten 
Zuſammenwirkung der Betriebsbeamten. Wir wünſchen, daß wir 
bald ein Aehnliches von dem Walzwerk in Neuhaus berichten 
koͤnnen, welches gegenwärtig noch mit Schwierigkeiten zu kaͤmpfen 
hat, die in der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit der dort zu Gebote 
ſtehenden Steinkohlen liegen. Die Beharrlichkeit, welche man den 
kuͤhnen Unternehmern des Neuhaͤuſer Werks nicht abſprechen kann, 
fuͤhrt aber hoffentlich endlich zum gewuͤnſchten Ziele. Wir werden 
die verdiente Aufmerkſamkeit von jenen beiden Werken, welche fuͤr 
Mittel⸗Deutſchland von groͤßter Wichtigkeit ſind, nicht ablenken, 
und von Zeit zu Zeit uͤber gemachte Fortſchritte berichten. 


Briekliche Mittheilungen 
und Auszüge aus Zeitungen. 

i Eine Weberaſſoziazion in Oberſchleſien. In Katſcher, 
einem kleinen Städtchen Oberſchleſiens, und deſſen Umgegend (Neu⸗Kat⸗ 
ſcher, Lehn Langenau, Fürſtlich Langenau, Tropplowitz, Bauerwitz u. ſ. 
w.) leben gegen 4000 Meiſter, welche, ohne Beſchäftigung, das Noth⸗ 
dürfligfte nicht mehr verdienen konnten. Durch gegenſeitige Konkurrenz 
gedrückt, war ihr Einkommen auf eine Weiſe geſunken, daß allgemeine 
Verarmung mit allen ihren Folgen eingetreten war. Der Typhus, wel⸗ 
cher dort zum Theil noch herrſcht, fand eine abgezehrte Bevölkerung, 
welche der Krankheit als Beute fiel. Die Hülfe, welche ſchon von der 
vorigen Regierung beanſprucht und nicht geleiſtet worden, kann nur im⸗ 
mer eine palliative ſein. Die ſchlichten Leute fühlten Dies, und einge⸗ 
denk des alten Spruches: „Hilf Dir ſelbſt, fo wird der Himmel Dir 
auch helfen,“ haben fie eine Aſſoziazion gegründet, welche, wenn das be⸗ 
fisende Publikum fie unterſtützt, ſegensvoll für die dortige Umgegend 
und ein lehrreiches Beiſpiel für den ganzen Staat werden kann. Um 
ihr Unternehmen, Arbeit für die Meiſter zu ſchaffen, ins Leben zu rufen, 
bedarf es eines Anlagekapitals von 15,000 Thlr. zum Einkauf der nö⸗ 
thigen Garne, Vorrichtungen u. ſ. w. 

Es find deshalb gegen 1000 Stühle zuſammengetreten, von denen 


jeder 5 Thlr. einlegt. Dieſelben haben einen Vorſtand aus 12 Perſonen 
und einen kaufmänniſchen Geſchäftsführer gewählt, der 1000 Thlr. Kau⸗ 
zion gezahlt hat. Dieſes Grundkapital von 6000 Thlr. wird bei dem 
Stadtgericht zu Bauerwitz niedergelegt und bildet die Garantie für 3000 
Thlr. Akzien, welche a 5 Thlr. ausgegeben werden. Bis jetzt find, ſo⸗ 
viel wir Gelegenheit zu hören ‚hatten, für 7000 Thlr verausgabt. Der 
Vorſtand ſchafft für jeden Meiſter, welcher der Aſſoziazion beitritt, Garne 
zur Arbeit, welche ſofort baar bezahlt wird. Fehler, Nachläſſigkeit oder 
Betrug werden unnachſichtlich mit Geldſtrafe oder Ausſtoßung aus der 
Aſſoziazion gebüßt. Die empfangenen Waaren werden von dem Vorſtand 
dem Geſchäftsführer übergeben, der den Verkauf derſelben, wie den Ein⸗ 
kauf der Garne zu beſorgen hat. Die Vortheile einer ſolchen Aſſozia⸗ 
zion find einleuchtend, da bis jetzt der Weber feine Garne durch Zwi⸗ 
ſchenhändler bezog und deshalb zu den theuerſten Preiſen bezahlen, oft 
wegen Mangel an Geld die Arbeit ganz einſtellen mußte. Da er Fab⸗ 
rikant und Verkäufer zugleich war, ſo ging ihm nothwendig viel Zeit 
bei dieſem doppelten Geſchäfte verloren, hauptſächlich ſchadete ihm die 
Konkurrenz und die Nothwendigkeit, ſchleunig zu niedern Preiſen zu ver⸗ 
kaufen, um die Mittel der Exiſtenz zu gewinnen und durch Ankauf der 
Garne eine neue Arbeit beginnen zu können. Alle dieſe Uebelſtände wer⸗ 
den nun durch dieſe Aſſoziazion vermieden, ſo daß der Weber nun nicht 
mehr Noth zu leiden braucht, und dem wucheriſchen Händler, der ſeine 
Verlegenheit benutzt, zur Beute wird. 

Der Ertrag einer ſolchen Einrichtung iſt nach genaueſter Berechnung 
ſo bedeutend, daß nicht nur allein das Kapital zu 5 Prozent verzinſt und 
jährlich 1000 Thlr. amortiſirt werden können, ſondern auch eine beträcht⸗ 
liche Dividende zu erwarten iſt, da es keinesfalls an Abſatz fehlt. Be⸗ 
reits find für 7000 Thlr. Darlehnsſcheine ausgegeben, noch müſſen für 
8000 Thlr. verausgabt werden, ehe dieſes ſegensreiche Unternehmen ins 
Leben treten kann. Wir wünſchen, daß ſowol die Regierung, als auch 
Privatleute die Geſellſchaft unterſtützen mögen, welche für das geringe 
Kapital von 5 Thlr. für die Akzie die größtmöglichſte Sicherheit und ei⸗ 
nen billigen Zinsfuß darbietet. (Verbrüderung.) 


Verwaltung der Knappſchaftskaſſen in Schneeberg. 
Dieſe Verwaltung erfolgt in Schneeberg unter der Oberaufſicht des 
Bergamts, durch zwei Knappſchafts⸗Vorſteher (gewöhnlich die im Dienſte 
älteſten Schachtmeiſter), acht Knappſchafts-Aelteſte (aus dem Perſonal 
der Steiger), acht aus der Zahl der Arbeiter frei gewählte Knappſchafts⸗ 
Verordnete, und einen Knappſchafts⸗Schreiber, welchem die ſpezielle Kaſ⸗ 
ſenverwaltung übertragen iſt. Die Auszahlung der Gelder an die Empfän⸗ 
ger erfolgt vierteljährlich drei Mal durch vier der obengedachten Knapp⸗ 
ſchafts⸗Aelteſten (Rollen⸗Aelteſten genannt), und zwar unter Konkurrenz 
der Arbeiter⸗Verordneten. Dieſe Rollen-Aelteſten haben ganz ſpezielle 
Verzeichniſſe der nach feſtbeſtimmten Sätzen auszuzahlenden Gelder, der 
vierteljährlich abzulegenden Knappſchafts⸗Kaſſenrechnung beizufügen. Je⸗ 
der Parteilichkeit bei Auszahlung dieſer Gelder iſt durch die von dem 
Ober⸗Bergamt feſtgeſtellten Sätze begegnet, und jedem Empfänger wird 
der ihm zuerkannte Satz in das von ihm gehaltene Buch eingetragen. 
Weder die Knappſchafts⸗Vorſteher noch die Knappſchafts-Aelteſten bezie⸗ 
hen einen Gehalt als ſolche. Ein großer Theil des Zuſchuſſes kommt 
von den Arbeitgebern und von den Lieferanten. 


Techniſche Muſterung. 


! Das Steinfalzlager bei Aruſtadt iſt erreicht?! Die 
beharrliche Bohrgewerkſchaft zu Erreichung des Steinſalzlagers in Ru⸗ 
disleben bei Arnſtadt hat durch die Entſchloſſenheit und die hingebende 
Ausdauer ihres Ingenieurs Auguſt Roſt endlich ihr Ziel erreicht. Die 
nachſtehenden Ankündigungen geben davon Zeugniß. Wir rufen Allen 
ein freudiges „Glück auf“ entgegen. 

Von vem Verfolge der Arbeiten haben wir in unſeren Spalten re⸗ 
gelmäßige Mittheilungen gemacht. Wir dürfen uns der Hoffnung über⸗ 
laſſen, daß unſer verehrter Roſt uns fpäter, wenn feine Zeit es erlaubt, 
eine Geſchichtserzählung der glücklich binausgeführten Bohrunternehmung 
geben wird. Die Baſis zu höchſt wichtigen Gewerbbetrieben iſt für 
Arnſtadt und Umgegend allerdings gewonnen. Es wird nicht an Kräf⸗ 
ten fehlen zum rechten Angriff ver Sache. Wer ſich von unferen Leſern 
für das nothwendige Lebensbedürfniß, „das Salz“, geognoſtiſch und 
gewerblich intereſſirt — und wer ſollte es nicht, denn Salz iſt mehr werth 
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wie Gold — dem empfehlen wir Leſung des trefflichen Artikels von 
K. C. von Leonhard: „Steinſalz, deſſen Vorkommen und Gewinnungs⸗ 
weiſe“ in der deutſchen Vierteljahr⸗Schrift 2. Heft 1848. 
* * * 


Das Steinſalzlager bei Arnſtandt iſt glücklich erreicht! Es wurden 
35 Fuß Steinſalz mit Salzthon, Kalkmergel und Gyps gemengt und 
außerdem 24 Fuß reines Steinſalz durchſunken. Das Ende des Stein⸗ 
ſalzlagers iſt noch nicht erreicht. Ich wünſche der Stadt und Umgegend 
Glück zu dieſem wichtigen Funde. Die Arbeit iſt im vollen Fortgange. 
Arnſtadt, den 11. Mai 1849. Auguſt Noſt. 

* * 


Das unterzeichnete Komité ladet die Mitglieder der Arnſtädter Sa⸗ 
linen⸗Geſellſchaft ein, ſich Sonntag, den 3. Juni, Nachmittags 
nach beendetem Gottesdienſte im Lokale der Konkordia zu ei⸗ 
ner Generalverſammlung einfinden zu wollen. 

Das Steinſalzlager iſt erreicht und bauwürdig gefunden. Die Be⸗ 
ſchlußnahmen der abzuhaltenden Generalverſammlung werden ſich auf 
alles dasjenige erſtrecken, was erforderlich iſt, unſern wichtigen Fund auf 
die kürzeſte, ſachgemäßeſte, gemeinnützigſte und nachhaltigſte Weiſe nutz⸗ 
bar zu machen. 

Wir laden zu zahlreicher Beſchickung der Generalverſammlung ein. 
Bis heute iſt das Steinſalzlager vierundzwanzig Fuß mächtig durch⸗ 
ſunken. 

Arnſtadt, den 11. Mai 1849. 

Das Komits der Geſellſchaft. 
* * * 

Die Inhaber der Akzien Nr. 134, 343, 344 unſeres Arnſtädter Sa⸗ 
linen⸗Unternehmens werden aufgefordert, die rückſtändigen ſchuldigen Ra⸗ 
ten nebſt der vom Statut feſtgeſetzten Konvenzionalſtrafe zu zahlen. Im 


Falle der Nichtzablung wird den Statuten gemäß vorgeſchritten und iſt 
damit der Verluſt aller Rechte an die Geſellſchaft verbunden. 
Arnſtadt, den 11. Mai 1849. 
Das Komite der bei Arnſtadt zu errichtenden Salzwerke 
und Soda = Fabriken. 


Verbeſſerungen an Kanonen, von Maudslay. Mehr⸗ 
ſeitig hat man verſucht, die Kanonen von der Kammer aus zuladen, 
aber es ſcheint als ob bis jetzt ſich keine Konſtrukzion dieſer Art groß 
bewährt habe, und gewiß keine ſo groß als die von Mauds lay, dem 


berühmten Seeingenieur vorgeſchlagene. So verſichert wenigſtens unſere 


engliſche Quelle. — Bei ſeiner Kanone geht die Bohrung, von der 
Mündung zur Kammer, gerade durch. In die letztere iſt eine vier⸗ 
eckige Oeffnung eingearbeitet, im rechten Winkel mit der Bohrung. 
Dieſe Oeffnung hat ein ganz genau eingepaßtes Stück, das mittels ei⸗ 
ner Zahnſtange gehoben werden kann, in die ein Getriebe eingreift, deſſen 
Lager ſich in einem vorſpringenden Stücke auf der Kammer befindet, da⸗ 
mit das Schieberſtück gehoben und geſenkt werden kann. Wenn die 
Kanone geladen werden ſoll, zieht man den Schieber auf und ſchiebt ihn 
nach der Ladung wieder zu. Die Kammer iſt dann ſo dicht geſchloſſen, 
wie es nur immer zu verlangen iſt. Durch dieſe Einrichtung ſoll eine 
große Schnelligkeit im Laden und Abprotzen erreicht, und die Kanoniere 
vor dem feindlichen Feuer mehr als gewöhnlich geſchützt fein. 


Es muß doch nicht fo thener in England fein. In Glas⸗ 
gow beſteht ein Verkaufsgewölbe für Schreibmaterialien aller Art, wo 
alles in Sätzen oder Looſen zu 10 Ngr. verkauft wird. So bietet dieſes 
Verkaufsgewölbe für 10 Ngr. aus: 12 Bogen fein beſchnittenes Poſtpapier, 
dazu 12 Couverts; 12 Bogen beſchnittenes Poſtpapier, kleines Format, mit 
12 Kouverts; 12 Bogen für Heine Brieſchen mit Kouverts; 6 Staplfevern 
mit Haltern; 2 Stangen vom beſten Siegellack, 1 vorzügliche Bleifeder 
und einen Bogen Kleckspapier. 


Allgemeiner Anzeiger. 


123. So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dendſches Waechſelboch 


oder 


praktiſcher Unterricht über die Wechſelbriefe. 
Mit vorzuͤglichet Beruͤckſichtigung der allgemeinen deutſchen Wechſel⸗ Ordnung und 


einem Abdrucke derſelben. 
Ein Handbuch für Jedermann. 
Von J. Fort. 
8. broſchirt. Preis 21 Neugroſchen. 


19 2 Gesuch. 

Ein gebildeter und fondirter junger 
Kaufmann findet als Kommis oder Ge⸗ 
ſchäftsführer in einem geſchloſſenen Fabrik⸗ 
etabliſſement Beſchaͤftigung und kann ſpaͤ⸗ 
terhin oder auch ſogleich als Kompagnon 
ſich bei demſelben betheiligen. Nur di⸗ 
rekte Offerten lranco an die Expedizion 
dieſes Blattes unter A. Nr. 10., 


Jedermann, der mit Wechſeln zu thun hat und vollkommene Belehrung darüber wünſcht, wird 
eine ſolche in dieſem Handbuche finden, indem es über Alles, was im Verkehr mit Wechſeln vorkommt, 
unter Anwendung der allgemeinen deutſchen Wechſel⸗Ordnung genaue und allgemein 
verſtändliche Auskunft gibt. 


122. Populär⸗praktiſche 


Deutſche Sprach⸗ und Rechtſchreibungslehre 


zum Selbſtunterrichte, 8 
oder gründliche, leichtfaßliche Anleitung, um ſchön und richtig zu 
ſprechen und zu ſchreiben. 
Nach den beſten Sprachwerken bearbeitet von 
Joſeph Alois Ditſcheiner. 
Zweite Auflage. gr. 8. Preis 21 Neugroſchen. 
Das angezeigte Buch fol ein getreuer Rathgeber in zweifelhaften Fällen, ein Zu⸗ 
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rechtweiſer über allgemein gangbare Fehler und Unrichtigkeiten, ein allverſtändliches, gründ⸗ 
lich und ſchnell unterrichtendes, aber möglich kurzes Nach ſchlage buch in populär⸗praktiſcher 
Weiſe fein. Es behandelt in logiſcher Folge die geſammte Onomatik und Grammatik, fo wie 
Orthographie, und es iſt fein Syſtem und Vortrag den Fähigkeiten eines Jeden und den Be⸗ 
dürfniſſen des praktiſchen Lebens überall angemeſſen. 


Verlag von C. A. Haendel in Leipzig. 


Verlag von Robert Bamberg. Leipzig und Chemnitz. 


können berückſichtigt werden. 


Bei Robert Bamberg in Leipzi ik dir 
ſchienen und in allen Buchhandlungen ebe 
Praxis und Theorie 
der 


Wassblesch e, 


oder die Bleichkunſt baumwollener und lin⸗ 
nener Zeuge mit beſonderer Berückſichtigung 
der damit verbundenen Handgriffe und Vor⸗ 
theile, ſo wie der durch den Gebrauch der 
Bleichagentien bedingten chemiſchen Prozeſſe. 
Als Leitfaden beim praktiſchen Betrieb 
der Weißbleiche fuͤr 
ikanten, Coloriſten und Bleicher, 
bearbeitet von 
A. G. Lachmann, 
Coloriſt und techniſcher Chemiker. 


gr. 8. geh. Preis 15 Ngr. (12 gGr.) 
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Druck von Oskar Leiner in Leipzig. 


